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Die Werke des Taeitus, übersiehtvom Gep.

Rath v. Woltmnnm Erster Theil.

Mit Recht durften wir von dem gelehrten und

rühmlichst bekannten Herrn Verfasser ein elassi-
scheelWerk erwarten, und wie sehr der erste Theil
dieser Erwartung entspreche, davon— wird jeder

prachkundsgesich, durch eine Vergleichung des-

felNil-mit andern neuern Uebersetzungen und dem

origknfshleicht überzeugen können. Seine Ar-
beit Nehmt sich durch Treue , Klarheit, und eine
lebendige- dem Original gxleichgedrängte, und
würdevolle SMche aus, und man darf mit

iNeckPtbehsppteWdaß »Dr- v. Woltmann dem

DOGM-wle

siI ferst- ein rühmlichesDenkmaal

gesinnt habe—Jch hanc es für Pflicht, die ge-
bildete und gelehrte deutsche Welt auf ein Werk

aufmerksamZU mflchewdas den Beifall Aller ver-

dient, denen WissenschafkuchkeihUnd vor allem

Kunde der Geschichte-Von Werth sind.

Friedrich Hkpn,»

—

Ueber Herrn D. Kolbe's Sprachreinigungs-
Versuche.

csortsetzungJ
.

So sprach vor beinahe zweihundert Jahren
ein kräftiger Deutscher, bald nach ihm mit glei-
cher Kraft und gleichem Ansehn der rüstige Be-

kämpferdes Aberglaubens, wie des Götzendienstes
französischerBildung und Sprache, Christian»
Thomasius. Wer hätte damals meinen sollen-
daß man nach einem langen Zwischenraume von

mehr als hundert Jahren laut bekennen würde-
daß die Stimmen dieser Männer Stimmen in der

Wüstegewesensund doch ist dem also, doch hielt
es der obengenannte gelehrte Sprachkenner, der

mit gleicher Gewandtheit den Grabstichel und die
Feder zu führen weiß, für rathsam, gegen den

Mißbrauch, der im Tempel seiner Teutone herk-
schend geworden, mit männlichemErnst sich zu ek,

heben, und alle achten Priester aufzufordern, das
Bild ihrer Göttinn von· den verblichenen Flittern
ausländischen Putzes endlich einmal auf immer zu

befreien. «)

s) S. Kolbe über Wortmengerei und desselben Versamer
Bemerkungen üb. Wertm. im untern Museum-
Isu. Heft s. A. dzB-



Wir ehren-den seltenen Eifer des wackern
Mannes und können ihm selbst da nicht zürnen,«
wo er in Bitterkeit übergeht;ja wir gestehen, daß
Wie seinen gehuikkeichenWerken manche neue An-
sicht- manche Berichtigung früherer verdanken;
demuugeachtet aber können wir uns nicht erweh-
ren- einige Zweifel, die uns beim Lesen seiner Un-

» tersuchungen aufgestoßen, ohne auf Erschöpfung
des GegenstandesAnspruch zu machen, hier öffent-
lich mitzutheilen. x

" i-
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ser Nachdenken festhalten,und uns da zum Tren-
Uen und Sondern nöthigen, wo wir ein lebendi-
-·ges Gans-e in unt-aufzunehmen gedachten. Un-

Was zuvorderst den Gruttdsadxbettiiit-«-daß-IV
nur dasjenige in derSprache ais eingebürgert gel-
ten kenne-, was der Dichter nicht verschma-

hen dürfe, so würde dem zufolge auch manches
gute alte deutsche Wort als Fremdling ausgestos-
sen werden müssen. Es liegt ja im Wesen der

Dichtkunst, daß sie alles als störend von sichwei-
«

«

set, was das Gefühl kalt läßt, und den Verstand
ausschließend oder doch am meisten beschäftigt
Auderter, wie: Allgemeinbegrifs- Schrift-
steller, Veranlassung, Gelehrsamkeit,
Gemüthszustand-,Beschaffenheit, wissen-
schaftlich und hundert andere ’muß der Dichter
Verzicht leisten, will-. ee.-.nich,t..creuelhast»seiaeige-
nesWerk zerstören. —- Die Rede des Verstan-
des will deutliche Einsicht erzeugen-und verzwirft
daher alles, was bloß dem Gefühle zusagt, als

untaugiich zu ihren Zwecken; sie ist der Winter-

sonne zu vergleichen, die da erleuchtet, ohne zu
erwärmend Ganz anders die Sprache des Dich-
ters. Unwiderstehlich, beschränkt, aber ’— um

mich der Worte einesMeisters zu bedienten —- »in
ihrer Beschränktheit selbst unendlich-« bringt sie,
demwärmenden Licht der Frühlingssonne gleich,
das innersie, verdorgensie Leben zur Reife.

bloß erleuchtet, ist ihk feenibs Sie will nicht sehn-
wie der Scheidekünstler, der die- Stoffe aufldst
und trennt, sondern wie der Schöpfer- der sie

verbindet und mit seinem himmlischen Funken de-

lebt. Nimmer kann sie daher Formen dulden,die

im Kranze frischer, duftiger Blüthen sich ausneh-
men würden, wie das ernste, kalte Faltengcsicht

,d"es Denkers im hüpfenden Kreise muthwilligee
«

Schönen. Sie verweiset sie aus ihrem, freien, hei-
tern Gebiete auf den geräuschvolienMarkt des ge-

meinen irdifchen Treibens, oder, wenn sie der

»Wisse»nschaftangehören, in die klösierlichenMau-

ern des einsamen Denkens

in sich ausnimmt-. Denn wie wollte miser Gefühl
«

da aufkommen, wo überall Gestalten uns entge-

gentreten, die durch ihr fremdartiges Aeußereun-

Was

Eben daraus erklärt-

sich aber auch, warum sie das Auslandische nicht«

«-.

,.

.

möglich können Wie daher HerrnKolbe beistim-
men, wenn er sagt- «Wirklich-eingebürgertkdnnen
wir nur diejenigen abheilnischenWorter heißen
die überall da stehen dürfen-, wo« die Deutschen
stehen, d. h. die des oft erwähnten, fremden For-
men anhaftenden, fehlerhaften Ausdrucks durch
lange Verjährung sich dergestalt abgethan haben,

’

daß sie wie acht vaterländischeZeichen ohne Unter-
schied in Prosa und Poesie brauchbar sind.« Wie

sollten-wirauch das als Kennzeicheneingebürger-
terFremdlInge gelten lassen, was nur einemTheile
der Eingebornen zukommt! — Einen ähnlichen
Fehlgriss that Morilz, wenn er den feierlichen
Vortrag der Reiigionswahrheitenfür den untrügc
lichsienPrüfstein eines reinen Ausdrucks erklärte-

Auch zeigeuii sich du«-beiden Sprachfstschem in

Lehre und Ausübung so viel Widersprüche- daß
sie·nur aus der Einseitigkeit des Grundsatzes ek-

klärt werden können. So scheut sich Heer Kuibie
«

nicht; Wdrrer wie: —Nation", Literatur, Ele-·
Eile-use- ’Ptiesle,-»Prosa, Formen, Gram-

matik, Kritik, Phantasie, Syiioiiymikj'
Epos, Di«am.a,.zmechauisch.,zElasse u. a. zu
brauchen, währenderMasse; Affeet, Figur,
Interesse, Chor, Ballet, Jdee u...a. dergl.
verwirft. Er gleicht hierin den Oberpriestern der

Kirche«,deren Bannstrahl so oft das Haupt des
Frommen in demseliien Augenblicke trafb in wei-

chem sie mit liebender Hand den Bdskwschs ais
ein wohlgerasthenses sinds-der Gemeine hegt-en und

psiegtem Aus ähnliche Weise Verdamink Morih
Wörter wie: konsequent- Hypothese, Pro-
viant, Interesse auf eben dem Bogen, auf
welchem er dasselbe Interesse und mit ihm Nü-
aneez Hakuivnih Musik u. a. in Schutz
nimmt. Er kehrte, wie jener, stillschweigendzu dem
Grundsch den er früher verworfen zu
dem des Bedürfnissez

, «

IFUVm Per That- was man auch dagegen
vekbkiuge

— ist nicht, wie jede Ersindung, so auch
die Sprache eineTochter des Bedarf-risses?
und solltenwir der Mutter nicht das Recht-juge-
steheih lin, das Häuflein ihrer Kinder dann und

wann einen fremden Spielgenvssen äu Mischew
damit der Kreis der Spiele-wen sich erweitert
und das Spiel selbst munterer und rascher von

Statten.-sgehe?Die weise-.MUUU·Wird scheu Va-

für sorgen, daß der Fremdling nicht übermüehig
werde, sondern sich fein artig und höflich,wie es
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Fremden geziemt- der Rechte bescheide,die ihm
das- elrerliche Haus verstattet.

«

»

Hierzu kommt das Eigenthamiiche in
dem Geists Unserer heutigen Bildung-
Sie ist das EköeUSUlßfrühererBestrebungen, die
m Pen«ältestenZeiten ihren Anfang genommen;
sie ist ein BauM- der seine Wurzeln weit hin-
absenktin die Tiefe verflossenerJahrhunderte nnd

feine fruchtreichenReste über die Völker unserer
Tage M gleichemMaaße Verbreitet. Die Wurzeln
sangen immerfort Nahrung aus« dem heiligen Bo-
den der. Vorwelt- die Aeste verbinden die Völker

zu Einem, auf daß jedes pflückevon den Früchten
des Baumes nach seinem Begehr und Bedürfniß.
Es ist«daher nichts als leere Anmaßung, wenn

»wir uns den Griechen vergleichen, die frei auf
jsich selbst fußten, in deren gesammten Bildung

ein durch und durch eigenthümlicherGeist sich

aussprach, die also wohl auch mehr als wir be-

fugt waren, das eigenthünilichErzeugte eigenthüw

lich zu bezeichnen, mit selbsterfundenen Namen;

es ist nichts als Aninaßung, wenn wir, bei dem

lnnigen Zusammenhange der Bildung aller gleich--
zeitigen europäischenVölker,uns allein frei erhal-
··r«en wollen von einem Einflusse, dem keine mensch-

liche Gewalt zu widerstehen vermag. -

Lassen wir daher immer das Bedürfniß

entscheiden, und der Grundsatz: »Die Sprache

muß alles über-flüssigen Fremden sich entaus-

N

sern,«behaupte auch künftig sein wohlerworbenes
Recht.

Was aber dem Ueberflüfsigenbeizuzählenseh,

fkakmam deutlichstenaus dem Gegentheile erkannt

Werden.
'

· »Nicht überflüssig sinddemn"ach:1)al1edie-
Widen Wzkkgk, die in früherer Zeit dem deut-

giåyufprachschatzezugesellt wurden und in ihrer

Sprackzesnichts haben, was dem Geiste unserer
Baues-»g-sitgderstreitet.Da«sie, vermöge ihres

ll b Fälle
wie ursprünglichdeutsche Wdrter vin

I
«

. ,

U
qiHineindelnließen,so wurden ste bald

eineheimisslhvund
Verjährungekwnkb ihnen das

VurgeriichtsDahin gestren- Masse, Kasse- Spi-
tal, lindViele anderes Verwerflich aber bleiben
die chkwörterauf spen- studirem legitimirenic.,
wie sie sichaUZHMit WeisdeutschenVerwandten-

hausiren, gastikem IPMVMMlhaiidireiy fchattii
ren, halbiren er. entschuldngenMögen; Denn wir
erkennen in Letztereti keme äihr-deutschenWort-

bildungen, da sie zuerst UUH dem Mönche-latein,
wie hansiren und halbiren aus bisusnrei und hal-

biire, entstanden find-nachderen Aehnlichkeitspa-

-schlicheneFremdlinge.

thn Ue MMU gebildet wurden. Auch können-
sie des unedlern Nebenbegrisss wegen, der ihnen
allen mehr oder weniger anklebt, nie einen Platz
in der gebildeteren Schreibart finden-. Selbst die

Art der Betonung bezeichnet sie, wie in einigen
Ländern das rothe Band- die Juden, als einge-

Zeitwdrter acht-deutscher
Bildung haben immer auf der Haupt- Und

Stammsylbe den Ton, wie: leben, strafen, han-
sen, spenden; bei allen fremdenAnschdßlingen
aber geht er auf die Ableltungssylbe über, wie

in studiren, marschiren. Dasselbe Abzeichen tra-

gen jene halbdeutschen Zwittergeslalten an» sich;

aus hausen wird hausirewaus spenden,fpendiren.

Oder Schluß folgt.)

Ane.kdote.
Während der Schreckensperlode derfranzdsir

«

schen Revolution wurde eine gewisse Maillet, die

mit einer andern Maille Verwechselt worden war,

dennoch hingerichtet, weil der Richter meinte: es

würde doch ohnedieß noch an fie gekom-
men feiJir O

'

» Theophil.«Freywald.
!

s) P. I· Noli-eitler Eist. cle- Ptisoas de Paris ct des de-

Partemeur.

Tagesbe«gebenheiten.

Aus Wien.

Jn der Nacht des gosttn Dezembers v. I. (iivifchen g und-I

Uhr) wurde das etwas abgelegene Schlaf-immer eines Wirthen ln

der Stadt gewaltsam sei-rochen- nnd aus demselben die Summe

don aooo Gulden nnd an Mariosen der Werth von Isoo Gulden

geraubt. Ein Gewohntieitsdiib, bekannt unter dem Namen »der

orächkiqe Karl-« nnd in einem Alter von azgahten schon zum

sechsten Male verdaiter, hatte an diesem Tage niit einigen feines

Kameraden dort qeieiht, aber fiel) entfernt- the noch der Raub

entdeckt war. Schon in der folgenden Nacht fiel dieser »pkächkige
Karl« cein Ziegeidecket seines Handwerks) in die Hände der Ipo-

liieh,. und bald hatten auch seinedrei Genossen dieses Schicksal.
Bei der Durchsuthungihrer Wohnungen entdeckte inan iroar nican

von ienen, dem Wirthe geraudten Medizin-M hing«gzn Mpzchn

liche Gewürmer goldene nnd silberne Uhren) - silberne Ketten

und tischgeräthe, tabatierem Ringe nnd Ohms-»zug-mik Edelstei-

nen, kostbare Damenkltider u. s. ni. Die Spur tilhrte weint-, und
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un Seen Januar waren bereite sieben tlierionen iiu Verhafte, wel-

che tu dieser Bande zu gehören schienen, unter welchen ein Hau-
siree (voruiald ein Schlossergeselie und ebenfalls schka zum heim-i
Male iti Verhaft) eine voriligliche Woge spie-z

Aue Ungarn.

Vor einigen Monaten wurde der Stiel-leichter- Oindreas B-
in est-·- im Schakpschkk Ton-tran- ein junger Mann, in" seinem

Bette todt gefunden. Bei einer oberfllichlichen zeitlichen Untersu-

chung geschah der Auospmchz pp sey vom Schlage gerührt worden.

Inn darauf »Im ein« per Diener dedVerstprdenen in einem

Wirthshause- berauschte sich- ließ seine beträchtliche Summe von

BankotmkmHm , erregte dadurch die Aufmerksamkeit des Wir-

the-, und gestand diesem vertraulich: et habe mit Hülfe dertil-ri-

M Domeiliren den Stuhlrichter B. erdrosselt lind beraubt. Auf
m Anzeige des Windes wurde er nun vertiaftet, seine Mitmörder

aber entstehen. Indessen fielen auch diese bald in die Hände der

Gkkpchkigeeiy deren Ausspruch nnn erwartet wird. Manche dam-
getretene Umstände geben M Udtcklutdutlii dieses Verbrechenb ein

besonderes Gewicht-

Auii Möhren.

Um esften Dezember des v. S. fand man den Bürger und

Gasiipikth, Frone Steiger in Pisa-am in seinem Bette ermordet.

Dkk Bajonettsiich, mit welchem der Hals des Ungliicklichendurch-

gphkk reak, deutete auf den Stand des Mörders. Zweihundekt

Gulden in Bantoietteln uiid ein —- Sebetbtich waren geraubt.

Mlszelleen

Der Großbetiva von Frankfurt bat den königl. baitischen
geheimen ematdarchivah den. von spallilaufen, qu ein jüngst

herausgegebeneb und Höchstdemselben überschicktedBuch- Gauk-

pakp und Theodelinde, oder Urgeschichte der Baiern,
tnit einer goldentthdaille Und einem huldrollen Schreiben beeiikk.

.- Vor einigen Tagen erdtosselte lich im Kanton Zükich km

etwa .-,0 Jahr alter Mann lind Pater eines Knaben, nachdem et

ppkhek sich in Branntwein vollgetrunten und feine Frau aus dein

Haufe weggeptiigelt hatte.

- Zu Ofen, der Hauptstadt Ungarns, hatte vor ungefähr s

Jahren ein dauersweiv einen iinnbetwlndlichen Hang iuin konse,
und da ei ihr an Vermögenmangelte, so lockte-sie einen sogenann-

ten Binseliuden iii ihr Haus- erntordete ihn- nahm ihm die Waate

ab, und zerhackte seinen Körper, pakte ihn in einen Rotb, lind

trug ihn an die Donau, um ihn in dieselbe tu werfen- wo lie aber

von Kommenden gestört wurde, entfloh, und den Körper am Ge-

liade liegen ließ. Nach einiger Zeit verkaufte dieses Weib einige

der geraubten Waaren, worüber sie entdeckt wurde. Das Urtheil

ist nun erfolgt. Die Mörderinn in, weil Ovie en im Urtheil heißt)

es nur ein Sude war, inr lebenslänglichen Zuchthausstrafe nnd

vierteljährlan Züchtiaung mit 25 Streichen verurtheilt-
«

— Zu Semapee wurden zwei Schäfer mit dem Tode bestraft-

weil sit im vergangenen August einen Schaafhiindler umgebracht
und bestehlen hatten.

.

-.Bei der- Stadt Alengon wurden 44 goldene Medaillen rot
römischen Kaisern aus dein vierten und fünften Jahrhundert gee
fanden-

«

— Ein mit Eisen beladeneb Schiff-, welches von Triest nach
Venedig am tzten Märi erpedirt-wurde, hat in eitler kleinen Ente
fetnussg von Pirano Schiffbruch gelitten. Auf diesem Schiffe be-
fanden«iichis Personen- woruntetauch eine Frau-mit drei Kin-
dern irae. Das Meer war so wissensch-dae reiner dieser un-
glücklichen gerettet werden konnte.

—- Det österreichische Bill-WI- dsssM Analückiicdes Ende u
seiest wie anaeriindtgr haben- biet Frani Paul Gerbeer. Man
sagt, er habe eine Vertheidigungsschriit hinterlassen, welche voll
von den reinsten Grundsäleender evangelischen Moral ill. Seine
Freunde versichetn, daß er bei einein guten, iärtlichen und gros-
mtithigen Hei-sen auch die liebenswürdigstenEigenschaften von der
Welt besaß-

- Zu Miit-barg wurde an die Frauen und Jungfrauen der
Stadt lind des Landes eine Auffotdetung erlassen, eine Anstalt i-

gründen, wo der atbeitsame und geschickte Arme die Produete sei-
nes Fieibes in der Sicherheit einer unreeorucbiicbevstlsstdmis

gens hinbriiigen, und dafur den Ostia iu seiner Zeit abholen

kam-. Di- Skiszpanie von Reinach hat sicd bereits an die Spitze
dieser Anstalt gestellt.

- Es ist berechnet worden, dai die Summe der österreichi-
seveupanrnoten in Guldeniettcln lene der retstosfenen Minuten
seit christl Geburt weit übersteige-

Nachricht

wegen der vom Jiistrumentmacher Hist-. Slcker in
öffentliche Blätter elngerückten AUilähe und der
darin gegen den Unterzeichneten enthaltenen Pe-

leldlgOtJlnghenu s

«

"ch s Mderer-e ra enma ene irzuk it
das in der gegen Hm Slcker erhabenen Register-ät-
sache von Einem Kdtiigl. Sächs« Hochldbh
Schere-enttqu allle ersangena und am Izten
Febr. publicirte Dectium bekannt zu machen. Da
He. Sickerdsogarselbstim Freimüthigenanzeigte,
IFHMENbszs.Ukkhel,cdem Publikum berichten,

He ger« « ler Ulcht geschehen ist: -so folgthiermit das Decisukm
W. Slckek ist d«

, em A. Kühnel Abbitte vor

EmchkeZU thun schuldig, und wird er hier-
UbeV Wegen«del-.in dem von ihm b’ol. 4.

V- an-

ekklkkmkmxtu ein öffentliches Blatt eingesückten
AUIWZGenthaltenen Beleidigung,se S Tage
lang mit»Gefängniß oder um E n Neu Schock
billig bestraft; er ist auch die aufgelaufeneu Un-
kosten abzuentrichten verbunden.«

Leipzig,den aosten März aliu-

A. K ü h n e l.

(Bureiiu de MusigueJ


